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Der Zionismus, 


eine Gefahr für die gedeihliche Entwickelung 
des Judentums. % 





Sonder-Abdruck | 
aus den Mitteilungen des Liberalen Veeins für die Angelegenheiten 
der jüdischen Gemeinde zu Ierlin. — No. 22/23. 


Ob es nötig ob es praktisch ınd taktisch richtig ist, den 
Zionismus zu bekämpfen und auf die Gefahren hinzuweisen, 
die er dem Gesamtjudentum bereite} dürfte von mancher Seite 
bezweifelt oder auch rundweg vernent werden. Man überlasse, 
so hört man des öfteren aussprecher, den Zionismus sich selbst, 
er wird schon selbst dafür sorgen, dass die Einsichtigen, die | 
eine Zeitlang seiner Fahne Gefolgsclaft geleistet, sich vom ihm En: 
abwenden, er wird an der Undurchfünrbarkeit seines Programms, 4 
an der Unmöglichkeit, seine utopistishen Ideen zu verwirklichen, 
ohne fremdes Hinzutun scheitern, ınd die Uneinigkeit, die in 
seinen eigenen Reihen herrscht, unl die in seiner Presse und 
in seinen Versammlungen immer m’hr zum Ausdruck kommt, 

wird das ihrige dazu beitragen, ;einen Untergang zu’ Fr 
schleunigen. | 

Herrscht doch über das zu ersrebende Ziel wie über die 
einzuschlagenden Wege unter seinen Mitgliedern eine/ so weit 
auseinandergehende Meinungsverschielenheit, dass an einge- 
meinsames Vorgehen gar nicht zu cenken ist, dass man weit | 
eher Veranlassung hat, von zionistiscier Plan- und Ziellosigkeit A 
als von einem wohldurchdachten zion'stischen Plane zu sprechen, 
und dass die Zugehörigkeit zum Zionismus nur noch eine ur r 
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be timmte Bezeichnung für v erschiedene Begriffe ist, die unter iR 
einem -Sammelnamen, richtiger einem Schlagwort, "zusammen- 
gef st werden. Eine Opposition von aussen könnte daher 
j jonismus nur willkommen sein, da sie seinen Anhängern 
Mahnung wäre, die inneren Zwistigkeiten zu vergessen 
| ch zu vertagen und dem gemeinsamen Gegner gegenüber 
zu gemeinsamer Abwehr zu rüsten. Je weniger man sich 
um den Zionismus kümmere, desto eher werde er verkümmern, 
je seltener man sich mit ihm beschäftige, desto mehr beschleu- 
nige man seine Versumpfung und seinen Verfall, durch eine 







- Polemik werde beides nur aufgehalten und eine Gesundung 


des Judentums verzögert. 
“= Sicherlich ist in dieser ‚Auffassung, in dieser Beurteilung 
‘der Verhältnisse viel Wahms enthalten, das volle Berück- 


 sichtigung und Beachtung verdient, aber es läuft hierbei auch 


mancher Irrtum mit unter.| Zunächst ist es irrig zu wähnen, 


.dass die zionistische Boweguig schon so bald ihr Ende erreichen 


werde. Wenn auch die zu ’rsichtliche Hoffnung begründet ist, 
dass die Mehrzahl der deuischen Juden ihr fern bleiben und 
sich nicht durch unerfüllbap Versprechungen einfangen lassen 
'd, und dass viele sogeninnte Mitläufer mit der Zeit wieder 
abspringen werden, so wärdes doch eine arge Selbsttäuschung, 
sich der Erwartung hinzug&ben, dass eine so tiefgreifende und 
 weitverzweigte Organisatioüt in kurzer Frist der Auflösung 
verfallen werde. Sodann snd die Gefahren, die dem Gesamt- 
Judentum, man könnte sasen tagtäglich, von dem Zionismus 
bereitet werden, so gross/und dennoch so wenig beachtet, 
ss es dringend geboten arscheint, dieselben in ruhiger, rein 
sachlicher Weise, leidenschftslos und furchtlos darzulegen. 
Ein gewisser Mut ghört ja freilich dazu, gegen den 
ionismus aufzutreten. r es wagt, diese Bewegung zu be- 
kämpfen und als schädlich oder gar verderblich zu bezeichnen, 
setzt sich sofort den gehägigsten persönlichen Angriffen seitens 
der "zionistischen Presse ats und muss Verunglimpfungen aller 
Art über sich ergehen lasen. Ganz besonders ergiesst sich die 
volle Schale des Zornes \der Zionisten über die ihren Be- 
strebungen feindlich geg&überstehenden Rabbiner, denen sie 
es förmlich als Verkennuig ihres Berufes, ja als Verrat am 
Judentum anrechnen, dass ie nicht in das zionistische Fahrwasser 
einlenken oder sich wenigstens neutral verhalten. 
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2 ner Ei Hnkıren der Zionistenpartei Kt, sich vor nichpl 
langer Zeit mir gegenüber dahin aus, dass er die Verblendung : 
und Undankbarkeit der antizionistischen Rabbiner ee we % 
begreifen könne, Sie müssten sich doch so recht von 
über die Unterstützung freuen, die ihnen die Zionisten 
gedeihen liessen; denn diese hätten ja eine nicht unbeträcht] 
Anzahl namentlich von jungen Leuten, die dem J uden 
völlig entfremdet waren, ihm wieder zugeführt, sie mit ae 
Selbstbewusstsein ausgerüstet und zu eifrigen Verfechtern 
jüdischen Idee gemacht. 
Ich antwortete darauf und wiederhole die Antwort 4 
an dieser Stelle: Es kann und soll nicht geleugnet Ba, 
der Zionismus auf manche indifferente Kreise belebend und ® 
regend gewirkt und ihnen Interesse an jüdischen Angelegenhei 
eingeflösst hat. Allein abgesehen davon, dass es sehr frag 
ist, ob dieses Interesse andauern, oder ob es nicht, sobald 
re schwinden, sich verflüchtigen und als Bodensatz e 
direkt feindliche Gesinnung gegen alles Jüdische zurücklas: 
wird, — und das Letztere ist, wie uns viele traurige Beispi le 
aus der Geschichte früherer religiöser und messianischer a > e 
wegungen lehren, sehr wohl zu befürchten — abgesehen hiers 
steht das Verdienst, dessen der Zionismus sich rühmen da f, 1 in 1 
keinem Verhältnisse zu den schweren Schädigungen, die. er di m 
Judentum zugefügt hat und noch fortwährend zufügt, und die 
Rabbiner müssten von ihrem Berufe sehr klein denken, ‚wenn \ 
sie für das Linsengericht einer nach ihrer Ansicht auf falscl 
Beweggründe zurückzuführenden grösseren Anteilnahme Einze lneı 
am jüdischen Leben die erhabenen Grundsätze preisgeben würde 
deren Verwirklichung die Aufgabe Israels ist. 
Mit nichten werden die Einsichtigen, die den Entwickelun 
gang, den das Judentum seit nahezu zwei J ahrtausenden® ge- 
nommen hat, aufmerksam verfolgt haben, die Zionisten zu der 
Verfechtern der jüdischen Idee zählen, vielmehr gegen sie den. 
vollbegründeten Vorwurf erheben, dass sie die jüdische Idee 
getrübt und verfälscht haben. Auch die Orthodoxie, die den W. 
Glauben an einen persönlichen Messias, an die Wiederkufrichuu N. 
des Davidischen Königsthrones, an die Wiederherstellung‘ des Ü er 
Opfer- und Priesterdienstes in einem Zentraltempel zu Jerusalem 2 ; 
hochhält, legt mit Recht scharfen Protest ein gegen die Be 
Ne huingkin des Zionismus, der im Gegensatze zu der a 
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Tradition und ohne Berücksichtigung der Religion auf BG, ? 
Br mechanischem Wege einen selbständigen Staat, oder, wie der 
offizielle Ausdruck lautet, eine „öffentlich rechtlich gesicherte 
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‚Heimstätte* gründen will. Um wieviel mehr, um wieviel 


 energischer muss das liberale Judentum Front machen gegen 
den Versuch, seine Ideale zu entstellen und zu zerstören und an 
ihrer Statt Ausgeburten phantastischer und romantischer. Ver- 
schwommenheit treten zu lassen, welche die Köpfe der Jugend 


verwirren. 
Eine nationale Wiedergeburt im Sinne der Zionisten, eine 


‚ staatliche Selbstständigkeit, durch die Grossmächte garantiert, 


gehört nicht zu unseren Wünschen. Wir sind der Meinung, 


dass der Besitz eines eigenen Landes zur Erstarkung Israels im 
Altertum unumgänglich notwendig war, dass es nur in sich ab- 
- geschlossen und ein besonderes politisches Gemeinwesen bildend 
die Kraft gewinnen konnte, den reinen Monotheismus zu er- 


langen und zu bewahren und der sittlichen Höhe zuzustreben, 


zu der der Gottesglaube es emporheben sollte. Doch nach Er- 


reichung dieses Zieles, das heisst nachdem der Glaube an den Einig- 
Einzigen Gemeingut der Gesamtheit geworden und jedem 
Israeliten in Fleisch und Blut übergegangen war, bedurfte es 
eines äusseren Mittelpunktes für das Judentum nicht mehr, es 
lag im Plane der Vorsehung, durch die Zerstreuung Israels in 


alle Länder die sieghafte Macht des Gottesgedankens zu offen- 
_ baren, und in einer trotz unsäglicher Leiden ruhmreichen Ver- 


 gangenheit ist dieser Plan auch teilweise schon verwirklicht worden. 
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Es ist bereits heute in weite Kreise der nichtjüdischen 


"Welt die Erkenntnis gedrungen, dass nur der auf der Grundlage 


des jüdischen Gottesglaubens sich aufbauenden Religion 


die Zukunft beschieden sei, und in der treuen Bewahrung des 


reinen Monotheismus, der, weil mit der Heiligkeit Gottes un- 


Y Ze zertrennlich verknüpft, zugleich die reinste Quelle der Sittlichkeit 
ist, liegt in der Tat die Existenzberechtigung, ja, die Existenz- 


notwendigkeit des Judentums. Das prophetische Ideal, die 
Ausbreitung der Gotteserkenntnis über den ganzen Erd- 
boden, seiner Verwirklichung näher zu bringen, ist die 


‘hohe Aufgabe, das erhabene Ziel Israels. Die liberalen 


Juden, soweit sie diesen Namen verdienen und Liberalismus nicht 
mit Indifferentismus verwechseln, sind sich auch dessen bewusst und 
bemühen sich, durch eine gesunde, den Bedürfnissen der Zeit und 
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den ästhetischen Ansprüchen gerecht werdende Fortentwickelung, 
sowie durch Beseitigung des Veralteten und dessen, was sich überlebt 
hat, die Religion der Väter den Kindern teuer und verehrungs- 
würdig zu machen und in ihnen den Gedanken zu nähren, dass 
sie, falls sie als Juden Zurücksetzungen oder Verunglimpfungen 
Brfähren, für eine gute und gerechte Sache leiden und darum 
in ihrer treuen Anhänglichkeit nicht wankend werden sollen, 

Da kommt uns denn der Zionismus mit der Entfaltung der 
nationalistischen Fahne in die Quere und will ein jüdisches Volks- 
tum wiedererwecken, das wir längst abgestreift haben, und nach ‘ 
dem wir uns nicht zurücksehnen. „Religion“, so sagen die 
Zionisten oder handeln wenigstens nach diesem Grundsatze, „ist 
Privatsache. Was uns einigt, ist nicht die Gotteslehre, die wir 
im Herzen tragen, und für die so viele Märtyrer todesmutig ihr 
Leben hingegeben haben, sondern das Stammesbewusstsein, die 
Rasse, für die ein gemeinsamer ak iger: geschaffen, ein Land 







und Eigentümlichkeiten gemäss leben können. Dieses Land kanı 
aber kein anderes sein als Palästina, als das Land, das unser 
Vorfahren einst besessen haben, das durch so viele heilige Er 77 
innerungen geweiht ist, und das allen Israeliten ewig teuer bleibt. u FR 

Das letztere soll nicht bestritten werden. Pietätsvoll ge- z 
denken wir Zions und Jerusalems als der heiligen Stätten, von 
denen die Lehre ausgegangen, und an denen das Licht der reinen 
Gottesverehrung hell strahlte, als noch Finsternis die Erde be- 
deckte, als noch alle Nationen dem Götzendienste ergeben waren, 
Aber diese Pietät, die auch in unseren Gebeten zum volltönenden 
Ausdrucke kommt, darf das Ziel nicht verrücken, das uns gesteckt 
ist, darf uns nicht bestimmen, mit unserer geschichtlichen Ent- 
wickelung in Widerspruch zu geraten, sonst verfallen wir in den 
Fehler der Romantiker und verlieren den realen Boden unter 
unseren Füssen. 

Ein sittlich empfindender, gemütvoller Mensch wird des 
Elternhauses, in welchem er seine Kindheit zugebracht, in welchem 
er so oknche gute Lehre empfangen hat, stets gern und dankbar 
gedenken, wird sich auch freuen, wenn es ihm vergönnt ist, 
wieder einmal dort zu weilen und sich in die Erinnerungen 
seiner Jugend zu versenken, aber er wird, sofern er ein ernster, 
zielbewusster Mensch ist, niemals seinen Beruf, der über die 
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Ines seines Heimatsortes Yißsolewachsen ist, und der ihm 


hohe Pflichten auferlegt, seinem Pietätsgefühle zum Opfer bringen. 


Die Zionisten jedoch drücken die Bedeutung des J udentums, 
das eine hohe Aufgabe für die Menschheit hat, durch Ai 
> "Betonung des jüdischen Volkstums herab, sie schrauben das.Rad 
‘der Zeit zurück, indem sie, die Lehren der Geschichte unberück- 
"sichtigt lassend, uns wieder dahin zurückführen, von wo unsere 
Bay Entwickelung ausgegangen, worüber wir aber längst hinaus- 
a. s gewachsen sind. 





i, - Wir deutschen Juden haben nur ein Vaterland und begehren 
an anderes. Deutschland ist unsere Heimat, an der wir mit 


ö \ ee hhsen ist, an die uns die heiligsten Bande knüpfen. "Wir 
Er ‚ glauben, dass Uhwillktnlich eine Lockerung dieser Bande eintritt, 
N wenn heisse Be rule nach einem .spezifisch jüdischen Vater- 


HR alien Strebens ein südischer Staat in Aussicht gestellt wird. 


3 Fern sei es von uns, die Loyalität der Gesinnung und die 
- Aufrichtigkeit des Patriotismus der deutschen Zionisten in Zweifel 
zu ziehen; sie meinen es gewiss ehrlich mit den feierlichen Ver- 
- sieherungen ihrer treuen Anhänglichkeit an das deutsche Vaterland. 


4 wiederholen, dass sie sich gedrängt fühlen, bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit, wie 2. B. alljährlich bei dem 


A Ed Reich Ausdruck zu geben, das et — so will es uns 
# scheinen — doch wohl dem dunklen Gefühle, dass national- 
j jüdisch und vaterländisch-deutsch nur künstlich in Ueber- 
 einstimmung zu bringende Begriffe sind, und dass ein gewisser 
Ha, - Gegensatz der Empfindungen sich von selbst herausstellt, wenn 
Mies man das deutsche Judentum in ein von dem unserer nichtjüdischen 
| * Mitbürger verschiedenes nationales Gewand hüllt, wenn man 
Palästina als das jüdische Vaterland der Zukunft betrachtet. 


Die offizielle Zentralstelle des Zionismus befindet sich in 
einem gewaltigen Irrtum, wenn sie glaubt, es errege in nicht- 
" zionistischen Kreisen Verdruss, dass der deutsche Kaiser die 
patriotische Gesinnung der Zionisten durch eine freundliche 
Antwort würdigt. Nein, nicht das erregt unsern Verdruss, wir 


' freuen uns vielmehr von Herzen über jede KB von 
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oben, die geeignet ist, der Verdächtigung der jüdischen Vater- EN 
landsliebe entgegenzuwirken. Was uns an den Huldigungstele- 
grammen der Zionisten nicht behagt, ist der durch sie hervor- 
gerufene falsche Schein, als stelle das im Verhältnis \zur 
Gesamtzahl der deutschen Staatsbürger jüdischen Glaubens doch 
nur kleine Häuflein der Zionisten die deutsche Judenheit dar, 
wir fürchten mit Recht, dass unsere andersgläubigen Gegner, 
denen die zionistischen Bestrebungen ohnehin sehr zustatten 
kommen, uns bei gelegener Zeit die Rechnung präsentieren und 
aus dem zionistischen Programm, das durch derartige Tele- I 
gramme immer von neuem in Erinnerung gebracht und gleich- 
sam der kaiserlichen Huld empfohlen wird, den Beweis für oe “ 
Behauptung herholen werden, dass die deutschen Juden 300 
aller Loyalitätsbeteuerungen sich doch nicht als Deutsche fühler 
sondern einer fremden Nationalität angehören und angehören 
wollen. Dass dies aber den Tatsachen nicht entspricht, bra ud] ht 
nicht erst . gesagt zu werden. Die überwiegende MebErE de 







als „Gegengabe‘“ für die Gewährung der vollen Gleichbere we 
tigung für notwendig erachtet. So wenig wir sonst mit der 
Stellung dieses Philosophen zur Judenfrage einverstanden sind, 
so hat er uns doch aus der Seele gesprochen und unserm eigenen Rn iu 
Empfinden Worte geliehen, wenn er sagt: „Es genügt nicht 
das Heimatsgefühl, welches den Menschen an die Scholle und . % Y 
Landschaft kettet, nicht der abstrakte Patriotismus, welcher 
dem Vaterlande Gedeihen wünscht vor allen anderen Ländern % 
und im Konfliktsfalle Gut und Blut für den Schutz des engeren je 
Staates gegen dessen Feinde einsetzt; es ist unbedingt ein 
Nationalgefühl erforderlich, welches die nationalen Kultur- 
ideale als höchste geistige Güter mit Liebe und Enthusiasmus 
umfasst und durch Förderung des nationalen Kulturlebens an 
der Förderung der Menschheitskultur mitzuarbeiten strebt!“ 
Das ist unsere Meinung und Gesinnung gewesen, lange bevor 
Eduard von Hartmann sie als erforderlich erklärt hat, so haben 
wir gedacht und gefühlt, seitdem die mitteralterliche Nacht des 
politischen und religiösen Druckes geschwunden, diese Gesinnung 
prägen wir unseren Kindern ein, und die Rückkehr zum Jüdischen 
Nationalitätsprinzip halten wir für einen Rückschritt, für eine 

| et Kennung De jüdischen Ideals. 
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Wie gefährlich es ist, sich auf den national-jüdischen 


Standpunkt zu stellen, und welch verhängnisvolle Konsequenzen 


‚sich von selbst daraus ergeben, hat sich mit erschreckender 


Deutlichkeit auf dem zionistischen Delegiertentag gezeigt, der 
vor einigen Wochen in Hannover stattgefunden hat. Dort wurde 
nämlich der Antrag gestellt: „Das Zentralkomit& wolle : die 


- Gründung einer national-jüdischen Landesorganisation als po- 
litische und wirtschaftliche Interessenvertretung der Juden in 
Deutschland einleiten.“ Das hat gerade noch gefehlt, das heisst 


‚doch nichts anderes, als die deutsche Judenheit in einen direkten 


Gegensatz zu der übrigen Bevölkerung bringen wollen, heisst 
Bestrebungen huldigen, die darauf abzielen, auch in Deutsch- 
land, wenn möglich, eine jüdisch-nationale Fraktion zu bilden, 
wie es — was von einem Redner mit Genugtuung begrüsst worden 
"© — in Russland bereits gelungen ist und in Oesterreich von 
= sr verschiedenen Seiten versucht wird. Man sollte es kaum für 
möglich halten, dass deutsche Juden, die sich ängstlich hüten 


müssten, die praktische Durchführung der politischen Gleich- 
berechtigung durch Einnahme einer Sonderstellung zu erschweren 
und den vielen Gegnern, die dem Judentume auch auf wirt- 
schaftlichem Gebiete erstanden sind, einen neuen Vorwand für 
ihre Feindseligkeit zu liefern, auf eine so hirnverbrannte, um 
nicht zu sagen wahnwitzige Idee verfallen können, durch deren 


_ Verwirklichung eine unüberbrückbare Kluft zwischen jüdischen 
und nichtjüdischen Staatsbürgern geschaffen würde. 


Welch ungeheuerliche Ueberhebung, welch geradezu sträf- 
liche Verkennung und Missachtung der tatsächlichen Verhält- 


nisse verrät dieser Antrag! Da nimmt ein winziger Bruchteil 


der jüdischen Einwohnerschaft Deutschlands sich heraus, die 
wichtigsten Interessen der Gesamtheit in einseitigster Weise 
wahrzunehmen, ohne sich mit den berufenen Vertretern. der 
deutschen Judenheit, den leitenden und tonangebenden Persön- 
lichkeiten in den grossen allgemeinen Vereinen in Verbindung 
zu setzen. Wissen denn die Zionisten nicht, dass zur Wahr- 
nehmung der jüdischen Interessen der Verband der deutschen 
Juden gegründet ist? O, gewiss! Die Existenz und die Wirk- 
samkeit dieses Verbandes ist ihnen sehr wohl bekannt. Sind sie 
doch selbst in dem Ausschusse in nicht unbeträchtlicher Anzahl 


vertreten, haben sie doch dort Gelegenheit, ihre Wünsche und 


Anträge vorzutragen und zu begründen. Wenn sie daher derartige 





‚sich vor dem deutschen Judentum auftun würde, wenn der Br 2: 


ER Ai 


ungeheuerliche Vorschläge für ihre zionistischen Separatkonferenzen 
aufsparen, so bekunden sie damit, dass sie sich in einem bewussten 
Gegensatze zu der überwiegenden Mehrheit der Juden befinden 
und trotzdem sich das Recht anmassen, eine die Gesamtver- 
tretung der deutschen Juden darstellende „nationaljüdische 
Landesorganisation“ einzuleiten. ): 
Mag nun auch ein solcher Antrag vorläufig noch nicht zum 
Beschluss erhoben sein, so zeigt er doch, wohin der Zionismus 
steuert, und bezeichnender Weise hat der Antrag auch nicht 
einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen, man hat vielmehr 
ernstlich darüber debattiert. Allen, die es mit der gedeihlichen 
Entwickelung des Judentums gut meinen, müssten hierdurch die 
Augen geöffnet sein, sie müssten einsehen, dass es höchste Zeit 2 
ist, auf der Hut zu sein und Sorge zu tragen, dass das Juden- er 
tum nicht Schaden nehme, dass solch abenteuerliche Pläne nicht d % 
greifbare Gestalt erlangen und die Köpfe noch mehr verwirren, Be 
als es durch die Verbreitung der zionistischen Ideen bereits 2 a 
schehen ist, Ueber den Beschluss, zum Andenken an die silbe or hi 







hörte — und über ähnliche Spielereien mag man lächel la, "abas 4 & 
über einen Antrag, wie den oben erwähnten, darf man ‚nichts 
gleichgiltig hinweggehen, er beleuchtet grell EN Abgrund, der 


Zionismus an Anhängerzahl, an Einfluss und .Kraft zunimmt. 
Und die Zionisten sind eifrig bemüht, allüberall einzudringen, En 
allüberall Einfluss zu gewinnen und 1 rücksichtslos geltend zu 
machen. Sie sind rührig bei Gemeindewahlen und suchen vier 
fach auch in den Logen, sowie in den wohltätigen und gemein- 
nützigen Vereinen für ihre Sache Propaganda zu machen, Fast 
in jeder grösseren Stadt des Deutschen Reiches veranstalten sie 
Versammlungen, in denen zionistische Wanderredner auftreten, 

die es verstehen, ein Brillantfeuerwerk zionistischer Bakelen 
aufsteigen zu SER und durch rührselige Schilderungen der iy 
Judennot — die ohnehin allen genugsam bekannt ist — nue 
Anhänger, vorzugsweise unter der leicht entzündlichen J ugend, 

zu werben, Sie gründen jüdische Turnvereine, auch da, wo 
bisher in den allgemeinen Turnvereinen zwischen jüdischen und 
nichtjüdischen Mitgliedern die schönste Harmonie herrschte und 
Juden sogar leitende Stellungen innehätten. 
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Bis jetzt hat in den Gemeinden eine allzugrosse Sa 

ER losigkeit hinsichtlich der zionistischen Gefahr geherrscht, es ist 
| EN mehrfach vorgekommen, dass in (Gremeinden, deren Mitglieder in 
ihrer grossen Mehrheit antizionistisch gesinnt sind, zionistische 
| Rabbiner und Lehrer angestellt wurden, die auf der Kanzel und 
in der Schule für den Zionismus eifrig Propaganda machen und 
nationaljüdische Ideen unter der Jugend verbreiten. Ob damit 
' den Gemeinden gedient ist, ob sie es sich auch überlegt haben, 
dass sie hierdurch selbst den Zwiespalt in die Familien tragen 
5% und einer Bewegung Vorschub leisten, die sie nicht als heilsam 
erkennen? Schwerlich würde eine Gemeinde mit zionistischer 
-  Majorität sich -ein rabbinisches Oberhaupt wählen, das ihren 
23 "Bestrebungen feindlich gegenübersteht, und es wäre ihr dies 
e ' auch gar nicht zuzumuten. Aber ebenso wenig sollten die 
Gemeinden, in deren Mitte nur eine verschwindende Minderheit 
den zionistischen Ideen huldigt, die Leitung ihrer religiösen 
Angelegenheiten und die Erziehung der Jugend Männern an- 
vertrauen, die das Heil des Judentums auf einem Wege suchen, 
der uns auch politisch und national von den nichtjüdischen 
Mitbürgern trennt. Man tut nicht wohl daran, aus nebensächlichen 
R e seine Ueberzeugung zu verbergen und ihre Geltend- 





YARR, Beens zu unterlassen, Aber das liberale Judentum begeht 
des öfteren diesen Fehler; aus Rücksicht auf die Minderheit, 
% oder um des sogenannten lieben Friedens willen, oder auch aus 
a Gleichgiltigkeit und Mangel an religiösem Interesse wählen 
- liberalgesinnte Gemeindebehörden nicht selten konservative oder 
gar orthodoxe Rabbiner und sehen den Fehler, den sie begangen 
haben, in der Regel erst dann ein, wenn es zu spät ist, wenn 
ar jeder Versuch, eine Verbesserung des Kultus oder irgend eine 
"andere notwendige Neuerung auf rituellem Gebiete herbeizuführen, 

an dem Widerspruche des Rabbiners scheitert. Wo hat man 

je gehört, dass eine orthodoxe Gemeindevertretung einem liberalen 
Rabbiner ihre Stimme gegeben hätte, selbst wenn diesem als 

“ Gelehrten und Prediger ein vorzüglicher Ruf vorangegangen 
wäre? So töricht, so leichtsinnig ist man im orthodoxen Lager 
nicht, nur der Liberalismus glaubt, es mit seinen Prinzipien 
nicht so streng nehmen zu müssen, und beobachtet auch dem 





Zionismus gegenüber vielfach eine Praxis, die nicht EHRE 
fertigt ist. 

Bis jetzt hat zwar der deutsche Rabbinerverband ‚edenk 
Versuche, ihn zu einer veränderten Stellungnahme zum Zionismus 
zu veranlassen, tapfer widerstanden, er ist bei seiner zu Beginn 
der zionistischen Bewegung abgegebenen Erklärung stehen ey 
blieben, und diese lautet: K h 


„Die Bestrebungen der sogenannten Zionisten, in Palästina 

einen jüdisch-nationalen Staat -zu gründen, iderspreea 

den messianischen Verheissungen des Judentums, wie sie in 

der heiligen Schrift und den späteren Religionsquellen BR 
enthalten sind. E u A 


ri 


2. Das Judentum verpflichtet seine Bekenner, dem Vaterlande, 
dem sie angehören, mit aller Hingebung zu dienen und 
dessen nationale Interessen mit ganzem Herzen und 2 
allen Kräften zu fördern. Fa 


3. Mit dieser Verpflichtung aber stehen nicht im Widerspruch 
jene edlen Bestrebungen, welche auf die Kolonisation “ | 
Palästinas durch jüdische Ackerbauer abzielen, wil sie zur 
Gründung eines nationalen Staates keinerlei Beziehung haben. M ‘ 

Religion und Vaterlandsliebe legen uns daher in gleicher Bo 
Weise die Pflicht auf, alle, denen das Wohl des Juden- “ 
tums am Herzen liegt, zu bitten, dass sie sich vn dn 
vorerwähnten zionistischen Bestrebungen und ganz besonders 3 
von dem trotz aller Abmahnungen noch immer gepapie 
Kongress fernhalten“. 





Allein obwohl diese Erklärung in der Generalversammlung 

des Verbandes im Jahre 1898 mit einer an Einstimmigkeit 

grenzenden Majorität gutgeheissen worden ist, haben sich doch 

seitdem manche Rabbiner dem Zionismus angeschlossen, und 
unter dem jüngeren Nachwuchs, unter den Studierenden der 

Jüdischen Theologie, ist die Zahl der Zionisten sehr gross. 

In jugendlicher Begeisterung und im lobenswerten Mitgefühle 

für die unglücklichen Brüder im Osten schwärmen sie für eine 

. gesicherte Heimstätte, die den aus ihrer bisherigen Heimat Ver- 

 trlebenen Schutz für Leib und Leben, für Ehre und Eigentum 
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‚bietet und ihnen die Möglichkeit gewährt, ihre Kräfte Ban 


Fähigkeiten ungehindert zu entwickeln, sie hoffen trotz aller 


Enttäuschungen, die der Zionismus diesbezüglich erlebt hat, und 
die wir Nichtzionisten als unausbleiblich vorausgesehen haben, 
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noch immer, dass auf dem Boden Palästinas unter Garantie der 
Grossmächte eine solche öffentlich rechtlich gesicherte Heimstätte 
geschaffen werden kann. 

Wir aber hoffen und möchten gern das unsrige zur Ver- 
wirklichung der Hoffnung beitragen, dass die künftigen Seelsorger 
der deutschen Judenheit sich, möglichst bald von ihren Illusionen 
frei machen und die Unmöglichkeit erkennen; dass die Juden, 
sei es durch Geschenk, sei es durch Kaufvertrag, in den Besitz 
Palästinas gelangen. Haben doch erst jüngst auf dem Delegierten- 
tage in Hannover mehrere waschechte Zionisten sich scharf 
gegen die zionistische Palästinapolitik ausgesprochen und es für 
eine Utopie erklärt zu wähnen, dass die Türkei jemals Palästina 
den Juden einräumen werde. Die jungen Theologen sollten nicht 
vergessen, dass sie zu ihrer späteren segensreichen Wirksamkeit 
des Vertrauens der Gemeindemitglieder bedürfen, und dass ihre 
Vorliebe für den Zionismus, mit dessen Zwecken und Zielen die 
"jüdischen Gemeinden Deutschlands nicht einverstanden sind, 
schädigend auf das gegenseitige Verhältnis wirken muss. 

Aber der territorialen Gruppe der Zionisten, der sogenannten 


ar Ito, die von Palästina absieht und in Afrika oder Amerika unter 


der Oberhoheit Englands oder eines anderen freiheitlich regierten 
Staates ein sicheres Asyl für die osteuropäischen Juden gründen 


will, könnte man doch — so glauben viele — seine Sympathien 


zuwenden, denn wir wünschen ja allesamt, ob Zionisten oder 
Nichtzionisten, dass der Strom der russischen und rumänischen 
Auswanderer nach irgend einem Lande geleitet werde, das seiner 
Bodenbeschaffenheit und seiner sonstigen Erwerbsmöglichkeiten 
"wegen den jüdischen Flüchtlingen Aussicht auf dauernde Existenz 
eröffnet und ihnen zugleich bürgerliche und religiöse Freiheit 
sowie ein gewisses Mass von Selbstverwaltung einräumt. 
Darauf ist zu erwidern: Wir sind gern bereit, die Ito in 
diesem ihrem Streben moralisch und materiell zu unterstützen, 


aber keineswegs sind wir gewillt, uns ihr im übrigen anzuschliesen; 
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BE en. a sie Kalt auf dem Boden des Bonistischek Podanıg PN 
auf dessen vollständige Durchführung sie nur vorläufig aus CR 
Opportunitätsgründen verzichtet, auch sie entfaltet die Fahne j: 
des nationalen Judentums, und ihr Endziel ist dasselbe, wie das je 


der eigentlichen Zion-Zionisten. Solange die Ito die zionistische i Wer 
Fahne nicht zusammenrollt, können und dürfen wir uns ihr nicht % e 
zugesellen, wenn wir auch im einzelnen Falle, ebenfalls aus R\ 

Gründen der Opportunität, gemeinsame Sache mit ihr machen, % 
Prineipiis obsta! Wir müssen unzweideutig bekennen, dass uns 
das Judentum eine Religionsgemeinschaft und keine 
Bationalität ist, dass eine jüdisch - Banpnale Frage rap) uns 










die von verschiedenen Vereinen gepflegt werden, und die wenn 
auch vorerst nur einer kleinen Anzahl unglücklicher Glaubens & 
genossen BE kommen. Mag es sich um Palästina oder um 


diesen Bestrebungen nicht hold sind, sich inch ch 
und grollend von ihnen abwenden. AR br 
Auf dem jüngsten Delegiertentage der Zionisten wurde zur ER; 
Beruhigung der aufgeregten Gemüter von den Leitern der Be- 
wegung die feierliche Zusicherung erteilt, dass auf keinen Fall an 
zionistische Gelder zu Kolonisationszwecken hergegeben werden RR 
sollen. Umsomehr wollen wir darauf bedacht sein, den aus ihrer | 
Heimat Vertriebenen die Möglichkeit zu verschaffen, sich anderswo, 
sei es durch Ackerbau, sei es durch sonstige nützliche und 
produktive Arbeit ihren Lebensunterhalt zu erwerben. Alles 
was dazu dient, den wegen ihres Glaubens, wegen ihrer Zuge- 
hörigkeit zum Judentum Leidenden in ihrem schweren Kampfe Be 
ums Dasein fördernd und hilfreich zur Seite zu stehen, soll vn 
uns opferfreudig unterstützt werden. Das liberale J udentum. . 


wird nimmer versagen, wenn es gilt, die Pflicht der Mildtätig- 
_ keit und der Menschenliebe gegen Notleidende und nr 
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